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Scheinheiligkeit im 
christlichen Haus

Das hört sich super an: 
„Arbeiten in der Stiftung 
Kreuznacher Diakonie 

bedeutet zusammenarbeiten. 
Wichtige Grundlagen für dieses 
Verständnis sind Ehrlichkeit und 
Wahrhaftigkeit, Offenheit und 
Transparenz, Vertrauen und Wert-
schätzung, Zuverlässigkeit und 
Beteiligung. Mitarbeitende werden 
an der Entwicklung von Zielen und 
den Entscheidungsprozessen, die 
ihren Arbeitsbereich betreffen, 
beteiligt.“ So steht es im Leitbild 
der Kreuznacher Diakonie. Das 
hört sich ganz anders an: Den 
Mitarbeitern des Evangelischen 
Krankenhauses in Saarbrücken, 
das von der Kreuznacher Diakonie 
betrieben wird, wurde an Heilig-
abend per Einschreiben gekündigt, 
monatelang erhielten die Beschäf-monatelang erhielten die Beschäf-monatelang erhielten die Beschäf
tigten keinerlei Informationen zur 
Mitte September angekündigten 
Schließung ihres Hauses. Ehrlich-
keit und Wahrhaftigkeit? Wohl-
wollend ausgedrückt hat sich der 
Vorstand der Diakonie als überfor-
dert erwiesen, vor allem aber hat er 
seine „Pflicht zur Fürsorge für jede 
einzelne Mitarbeiterin und jeden 
einzelnen Mitarbeiter“, wie sie in 
den Allgemeinen Grundsätzen 
der Diakonie Deutschland festge-
schrieben ist, sträflich verletzt. Die 
Beschäftigten des Evangelischen 
Krankenhauses selbst sprechen 
von einem „unempathischen und 
unreligiösen“ Verhalten des Vor-
stands. Dabei wird die Kreuznacher 
Diakonie nicht müde, christliche 
Werte als Aushängeschild heraus-
zukehren. Das erweist sich einmal 
mehr als Marketingstrategie, um 
die Chancen am hart umkämpften 
Markt zu erhöhen. Im Evangeli-
schen Krankenhaus gibt es indes 
viele Mitarbeiter, die im Sinne 
christlicher Nächstenliebe ihre 
Patienten versorgen. Wenn jedoch 
der Vorstand eines konfessionell 
verankerten Krankenhauses so un-
ethisch und offenbar gewissenlos 
agiert, wie das bei der Kreuznacher 
Diakonie der Fall ist, verkommt der 
Auftritt zur Scheinheiligkeit.

REGIONALER LEITARTIKEL

Böller und Raketen werden deutlich teurer

VON MARKO VÖLKE

SAARBRÜCKEN Die einen lieben 
den Spaß am Silvesterhimmel, die 
anderen würden Böller, Raketen 
und Batterien am liebsten ganz 
verbieten lassen – um das Feuer-
werk zum Jahreswechsel gibt es rege 
Diskussionen. Fest steht: Nachdem 
es in den beiden Vorjahren für py-
rotechnische Artikel der Kategorie 
F2, die normalerweise an Personen 
ab 18 Jahren abgegeben werden 
dürfen, aufgrund der Corona-Pan-
demie ein Verkaufsverbot gegeben 
hat, sind diese nun wieder ab dem 
29. Dezember im Handel erhältlich.

Wer sich den Zündspaß nicht ver-
derben lassen möchte, muss dafür 
jedoch wohl zukünftig wesentlich 
tiefer in die Tasche greifen. „Im 
Durchschnitt lässt sich von einer 
Preissteigerung von 50 Prozent spre-
chen“, erklärt Ingo Schubert, erster 
Vorstand des Bundesverbands für 
Pyrotechnik und Kunstfeuerwerk 
(BVPK). Verantwortlich dafür seien 
neben der Inflation die gestiegenen 
Energie-, Rohstoff- und Lohnkosten.

Auch Oliver Wetzstein von der 
saarländischen Firma „Drumm Fi-
reworks & Laser“, die Produkte ver-
schiedener Hersteller vertreibt, be-
richtet, dass diese teilweise bereits in 
diesem Jahr ihre Einkaufspreise um 
30 bis 50 Prozent hochgesetzt haben. 
Da er allerdings noch über Ware aus 
dem Vorjahr verfüge, versucht der 
Pyrotechniker, die Preise für seine 
Kunden weiter stabil zu halten.

Feuerwerkskörper könnten übri-
gens bis fünf Jahre nach ihrer Her-
stellung verwendet werden. Wer also 
Reste aus der Vor-Pandemie-Zeit im 
Keller liegen hat, könnte diese bei 
ordnungsgemäßer, trockener Lage-
rung noch ohne Probleme zünden, 
ergänzt er. Allerdings sei auch die 
Einlagerung der Waren, die in den 
beiden Vorjahren bereits fertig pro-
duziert, aber nicht verkauft werden 
durften, kostspielig. Die damit ver-
bundenen Kosten würden bereits 
2022 einige Hersteller an die Käufer 

weitergeben.
Die erhöhten Preise kämen zu-

dem auch durch den Anstieg der 
Produktionskosten in den Herstel-
lerländern um zehn bis 15 Prozent in 
den vergangenen drei Jahren sowie 
die deutlich erhöhten See-Fracht-
preise zustande, ergänzt der BVPK. 
Schubert: „Ein Container Gefahrgut 
kostet 200 bis 300 Prozent mehr als 
vor der Covid-19-Pandemie.“ Ge-
rade bei dem immer beliebteren 
Batteriefeuerwerk, das relativ vo-
luminös sei und zumeist aus Chi-
na importiert werde, sei sogar mit 
Preissteigerungen von bis zu 100 
Prozent zu rechnen.

Wetzstein sieht darüber hinaus 
noch ein weiteres Problem: „Bei ei-
nigen Herstellern gibt es auch Lie-
ferengpässe, vor allem bei Raketen.“ 
Das habe mehrere Gründe: Zum 
einen habe es in der chinesischen 
Stadt Liuyan, die als Welt-Metropo-
le des Feuerwerks gilt, noch einen 
Lockdown gegeben, der die Pro-
duktion ausbremste. Zum anderen 
hätten viele deutsche Händler, die 
nach dem Verbot der Vorjahre ver-
unsichert waren, ihre Bestellun-
gen erst spät getätigt. Der Experte 
rechnet deshalb damit, dass diese 
Ware erst knapp vor dem Verkaufs-
start oder sogar zu spät ankommen 
könnte.

Dennoch gibt es für Feuerwerk-
fans zumindest für diesen Jahres-
wechsel noch ein kleines Trost-
pflaster. Nicht nur die Produkte 
von „Drumm“ sollen, wie erwähnt, 
2022 nicht teurer werden. Auch der 
Bundesverband teilt mit: „Sowohl 
in Discountern als auch im Fach-
handel werden sich die Preisstei-
gerungen unter Umständen erst in 
2023 in vollem Umfang bemerkbar 
machen“, sagt Schubert. Das hän-
ge damit zusammen, dass das zu 

günstigeren Preisen hergestellte und 
transportierte Material aus der Vor-
Corona-Zeit jetzt verkauft werde.

Rund 122 Millionen Euro gaben 
die Deutschen nach Branchenan-
gaben vor der Pandemie für das 
Silvesterfeuerwerk aus. Wetzstein 
rechnet damit, dass die Käufer in 
diesem Jahr nicht nur wegen der ge-
stiegenen Preise dafür tiefer in die 
Tasche greifen. So habe er erfahren, 
dass bei einigen Discountern, die 
Online-Vorbestellungen angeboten 

haben, diese bereits komplett aus-
verkauft seien: „Auch bei uns steht 
schon seit Wochen das Telefon nicht 
mehr still“, berichtet der Experte. 
Normalerweise beginne der Anfra-
gen-Ansturm erst an Weihnachten.

Das bestätige seine Erfahrung aus 
seiner langjährigen Tätigkeit, dass 
sich die Deutschen gerade in Kri-
senzeiten den Spaß am Feuerwerk 
nicht verderben lassen. Zumal das 
Brauchtum auf eine Jahrhunderte 
alte Tradition zurückgeht. So wur-
de das von dem Mönch Ti Tian im 
China der Tang-Dynastie entdeck-
te Schwarzpulver schon früh nicht 
nur für Waffen, sondern auch für 
das Feuerwerk verwendet. Vor 1400 
Jahren sollten so mit einem explo-
dierenden Bambusrohr böse Geister 
vertrieben werden.

Im 14. Jahrhundert funktionierten 
die Griechen einen einfachen, bren-
nenden Holzstab mit Schwärmern 
und Raketen zum Feuerwerkskör-
per um. „In der Barockzeit wurden 
dann die relativ einfach herstellba-
ren Fontänen zur Vertreibung von 
Geistern eingesetzt“, weiß Wetz-
stein. Bis heute würden nicht nur 
bei Marien-Prozessionen, sondern 
auch verschiedenen Totenfesten 
Feuerwerke gezündet.

Darüber, dass Feuerwerk nicht 
komplett umweltfreundlich sein 

kann, herrscht wohl Einigkeit. 
Dennoch investiere die Branche 
„nachhaltig in die Zukunft“, steht 
für den Verband der pyrotechni-
schen Industrie (VPI) fest. Deren 
Mitgliedsunternehmen sehen sich 
in der Verantwortung, einen Beitrag 
zu mehr Umweltfreundlichkeit zu 
leisten. Und dafür kennt Wetzstein 
einige Beispiele: So seien Pfeifbat-
terien, für die viel Plastik benötig 
wird, ganz vom Markt genommen 
worden. Für andere Batterien werde 
inzwischen teilweise recyceltes Pa-
pier verwendet. Bei Raketen wurden 
die Plastikkappen durch solche aus 
Pappe ersetzt. Und bei Böllern sei 
die Knalllautstärke zum Teil bereits 
von 110 auf 80 DB verringert wor-
den, so der Pyrotechniker weiter.

Was die Neuheiten anbelangt, 
habe er bei keinem der Hersteller 
einen „Aha-Effekt“ erlebt. Zwar 
gebe es bei den Batterien immer 
wieder neue Produkte, die jedoch 
oft denen, die bereits auf dem Markt 
sind, ähnelten. Dennoch kennt er ei-
nige Trends: „Die Käufer legen mehr 
Wert auf die Qualität der Farben und 
die Standzeiten“, sagt Wetzstein. Ge-
rade bei Raketen, deren maximale 
Pulvermenge in Deutschland auf 20 
Gramm begrenzt ist, gebe es für die-
jenigen, die etwas mehr Geld aus-
geben, Produkte, deren Effekte im 
Vergleich zu Discounterware dop-
pelt so lang am Himmel leuchten 
und zweimal so groß sind.

Unter seinen Kunden gebe es die-
jenigen, die in der Silvesternacht lie-
ber 20 Mal zum Feuerzeug greifen 
und zünden, aber auch solche, die 
dies lieber nur einmal tun und dann 
ein komplettes Feuerwerk genießen 
wollen. Für Letztere bietet sich die 
Neuheit, dass mehrere Hersteller 
nun doppelt so starke, aus mehreren 
Batterien bestehende Verbundpro-
dukte anbieten. Da deren Pulver-
menge auf jeweils zwei Kilogramm 
begrenzt ist, müssen die Zünd-
schnüre miteinander verbunden 
werden. Denn das sei vom Gesetz-
geber erlaubt, erklärt der Experte – 
aber auch ein teurer Silvester-Spaß: 
Zwischen 280 und 350 Euro kosten 
diese Neuheiten, die dafür aber drei 
bis vier Minuten brennen.

Auch für die saarländische Firma 
selbst gibt es Ende 2022 eine Pre-
miere: Sie verkauft ihre Produkte 
verschiedener Hersteller ab dem 29. 
Dezember erstmals direkt ab Lager 
im Dorf im Warndt.

Weitere Infos unter www.drumm-fi-
reworks.de

Gestiegene Energie-, 
Rohstoff- und Lohnkosten 
sind für deutliche Preis-
steigerungen beim Handel 
mit Feuerwerk verant-mit Feuerwerk verant-mit Feuerwerk verant
wortlich. Einige Unterneh-
men verfügen allerdings 
noch über günstigere 
Ware aus den Vorjahren.

Patienten sollen vor Behandlungsfehlern geschützt werden
SAARBRÜCKEN (ml) Die Behandlung 
in einer Arztpraxis oder einem Kran-
kenhaus kann unerwünschte und 
gesundheitsschädigende Folgen 
haben. Bei bis zu zehn Prozent der 
behandelten Patienten treten un-
erwünschte Folgeerscheinungen 
auf. In vielen Fällen sind diese al-
lerdings vermeidbar. Daran arbeitet 
das Netzwerk Patientensicherheit 
für das Saarland. Es wurde vom 
Verein „Gesundheitsregion Saar“ ge-
gründet. Jetzt hat das Netzwerk eine 
interdisziplinäre Arbeitsgruppe ein-
gerichtet (siehe Infokasten), die im 
neuen Jahr konkrete Maßnahmen 
erstellen will, um die medizinische 
Versorgung der saarländischen Pa-
tienten noch sicherer zu machen.

„Eine hochwertige Versorgungs-
qualität ist erst dann sichergestellt, 
wenn in Kliniken und Arztpraxen 
das Fehler- und Risikomanagement 
klar geregelt ist und wirksam arbei-
tet. In einem derart sensiblen Ar-
beitsumfeld, das unter immer mehr 
Zeitdruck und Ressourcenmangel 

leidet, werden ein Risikobewusst-
sein und eine offene Fehlerkultur 
immer wichtiger, um die Patien-
tensicherheit zu erhöhen. Unser 
Ziel ist es, ab sofort Maßnahmen zu 

erarbeiten, die Behandlungsfehler 
und unerwünschte Folgen weiter 
reduziert werden“, sagt Professor 
Dr. Jörg Loth, einer der Sprecher 
des Netzwerks Patientensicherheit 

im Saarland und Mitglied der neuen 
Arbeitsgruppe.

Bis zu zwei Millionen Patienten 
sind in Deutschland jedes Jahr von 
unerwünschten Folgen einer me-
dizinischen Behandlung betroffen. 
Doch bis zu 800 000 dieser Vorfälle 
sind vermeidbar. Derzeit liegen me-
dizinische Fehler auf Rang acht der 
Todesursachenstatistik. „Ein ent-
scheidender Punkt beim Risiko- und 
Fehlermanagement ist der Umgang 
mit Fehlern“, sagt Sanitätsrat Dr. Jo-
sef Mischo, einer der Netzwerkspre-
cher, Präsident der Ärztekammer 
des Saarlandes, Co-Vorsitzender 
der Qualitätssicherungsgremien der 
Bundesärztekammer und ebenfalls 
Mitglied der neuen Arbeitsgruppe. 
„Wir müssen aus Fehlern lernen und 
nach einer Fehleranalyse die Prozes-
se, Strukturen und das notwendige 
Wissen so verbessern, dass Fehler 
in der Zukunft vermieden werden.“

Für ihre Masterarbeit an der Deut-
schen Hochschule für Prävention 
und Gesundheitsmanagement in 

Saarbrücken hat Isabella Souki in 
einer Umfrage in allen Kliniken im 
Saarland sowie bei niedergelassenen 
Ärzten, Zahnärzten und Psychothe-
rapeuten die Ursachen von Behand-
lungsfehlern und unerwünschten 
Folgen einer Behandlung ermittelt. 
Die Ursachen liegen beispielsweise 
in der unzureichenden Kommuni-
kation zwischen Arzt und Patient, 
mangelnder Hygiene oder einer 
Verwechslung von Patienten.

Die Teilnehmer der Befragung 
sehen Optimierungsmöglichkeiten 
vor allem in der Sicherheit der Arz-
neimitteltherapie. Verbesserungen 
seien auch durch den Einsatz digi-
taler Systeme zu erwarten. Durch 
ein besseres Fehler- und Risikoma-
nagement könnte zudem die medi-
zinische Versorgung in den Bereich 
Gewalt und Missbrauch sowie der 
Schmerztherapie optimiert werden.

Die Ärzte und Therapeuten wün-
schen sich zudem einen Abbau von 
Bürokratie, um mehr Zeit für die 
Behandlung ihrer Patienten, aber 

auch für eine kontinuierliche Wei-
terbildung zu haben.

Darüber hinaus wird das Netz-
werk Patientensicherheit, dem 21 
saarländische Verbände und Institu-
tionen aus dem Gesundheitswesen 
angehören, das Ziel weiterverfolgen, 
die Gesundheitskompetenz der 
Saarländer zu stärken. Die Masterar-
beit hat gezeigt, dass in erster Linie 
Sprachbarrieren und uninformier-
te Patienten zu Problemen bei der 
medizinischen Diagnose und Thera-
pie führen können. Daher stellt das 
Netzwerk auf seiner Internetseite 
bereits Informationen in mehreren 
Fremdsprachen zur Verfügung. Ak-
tuell hat das Netzwerk einen Flyer 
mit dem Titel „So bereiten Sie sich 
gut auf Ihren Arzttermin vor“ an 
die Seniorenbeiräte aller saarländi-
schen Kommunen verteilt.
www.patientensicherheit.saarland

Das Netzwerk Patientensicherheit Saarland gründet eine Arbeitsgruppe, die die Abläufe in Kliniken und Arztpraxen analysieren und optimieren soll.

Die Arbeitsgruppe, die die Patien-
tensicherheit im Saarland erhöhen 
soll, hat acht Mitglieder.
Dr. Josef Mischo, Präsident Ärzte-
kammer des Saarlandes und Co-Vor-
sitzender der Qualitätssicherungs-
gremien der Bundesärztekammer.
Professor Dr. Jörg Loth, Vorstand 
IKK Südwest und Professor an der 
Deutschen Hochschule für Präven-
tion und Gesundheitsmanagement 
in Saarbrücken.
Professorin Petra Riemer-Hom-
mel vom Fachbereich Management 
im Gesundheitswesen an der Hoch-

schule für Technik und Wirtschaft 
des Saarlandes.
Jürgen Bender, saarländischer 
Pflegebeauftragter und ehemaliger 
Sozialrichter.
Jochen Messer, Vorsitzender des 
Vorstandes des Medizinischen 
Dienstes Saarland.
Dr. Anja Hünnighausen, Leitende 
Ärztin des Medizinischen Dienstes 
Saarland.
Claudia Höpfner, Bereichsleitung 
Versorgungsqualität und Patienten-
sicherheit der Kassenärztlichen 
Vereinigung Saarland.
Sabine Schug, Referat Quali-
tätssicherung der Saarländischen 
Krankenhausgesellschaft.

Expertengruppe rückt 
Kunstfehlern zu Leibe

INFO

„Bei einigen Herstellern 
gibt es auch

Lieferengpässe, vor 
allem bei Raketen.“

Oliver Wetzstein
Firma „Drumm Fireworks & Laser“

Oliver Wetzstein von der Firma „Drumm Fireworks & Laser“ mit dem neuen Verbundfeuerwerk. FOTO: MARKO VÖLKE


